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Altjahresabend 

Prediger Salomo 3,11-14 

 

Predigttext: 

[Gott] hat alles schön gemacht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt; nur 

dass der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende. Da 

merkte ich, dass es nichts Besseres dabei gibt als fröhlich sein und sich gütlich tun in seinem 

Leben. Denn ein Mensch, der da isst und trinkt und hat guten Mut bei all seinem Mühen, das 

ist eine Gabe Gottes. Ich merkte, dass alles, was Gott tut, das besteht für ewig; man kann nichts 

dazutun noch wegtun. Das alles tut Gott, dass man sich vor ihm fürchten soll. 

 

In unserem Herrn Jesus Christus, liebe Gemeinde! 

Wenn ein verliebter junger Mann die Marotten seiner neuen Freundin nicht wahrhaben will, 

ein hoher Beamter seine Misserfolge leugnet oder Eltern über jede Ungezogenheit ihres 

„Goldsohnes“ hinwegsehen, dann reden wir im übertragenen Sinn von der „rosaroten Brille“. 

Schnell übergezogen und schon erscheint alles in den schönsten Formen und Farben. Leider 

macht die rosarote Brille die Umstände nicht wirklich besser. Sie gaukelt uns etwas vor. Sie ist 

ein Realitätsverzerrer und deshalb kein brauchbares Mittel, mit den Nöten des Lebens 

umzugehen.  

Liest man das Buch des Predigers Salomo, könnte man den Eindruck gewinnen, dass dieser 

sich ebenfalls der „rosaroten Brille“ bedient. Salomo schaut auf das Leben und die Welt und 

bewertet, was er dort sieht. Und er kommt zu unterschiedlichen Ergebnissen. Zu Beginn 

bedauert er die Sinnlosigkeit des Lebens, weil mit dem Tod alles aus ist und sich die Welt in 

ihrer Verdorbenheit immer weiterdreht, ohne sich zu verändern. Im 3. Kapitel aber eine 

plötzliche Kehrtwende: Rosarote Brille aufgesetzt und schon ist er voller Freude und Hoffnung, 

obwohl er das gleiche Leben betrachtet wie zuvor. Wie kann das sein? Salomo war kein 

Träumer, der einfach alles Böse ausblendete, wenn es ihm zu viel wurde. Salomo kannte Gott. 

Nachdem er sich das Leben ohne Gott angeschaut hatte, nahm er im nächsten Moment Gottes 

Perspektive auf unser armseliges Dasein ein. Die „rosarote Brille“ Salomos ist also die Ewigkeit. 

Die Ewigkeit gaukelt uns aber nichts vor, sondern schenkt einem gläubigen Gotteskind die 

wahre Sichtweise auf das Leben. So wollen wir heute einen Blick auf den Jahreswechsel wagen 

aus Sicht der Ewigkeit. Die Ewigkeit Gottes verändert unseren Blick auf das Leben:  

 

[1] Alles, was geschieht, dient Gottes ewigem Ziel. 

[2] Alles, was wir haben, kommt aus Gottes ewiger Güte. 
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[1] Alles, was geschieht, dient Gottes ewigem Ziel. Das Ende eines Jahres nehmen viele 

Menschen zum Anlass, zurückzuschauen auf das, was geschehen ist. Im Fernsehen laufen dazu 

wieder Jahresrückblicke. Im Jahr 2023 gab es einige Überraschungen; Ereignisse, mit denen 

man Anfang des Jahres nicht gerechnet hatte. Das gilt für die Welt und unser persönliches 

Leben. Manches Ereignis hat uns mit Freude erfüllt. In anderen Momenten waren wir 

schockiert und niedergeschlagen. Wir hatten mit Nöten und Problemen zu kämpfen, durften 

aber auch Hilfe erfahren. Wie würde unser persönliches Fazit über dieses Jahr ausfallen? War 

es ein überwiegend gutes Jahr? Mittelmäßig, wie die meisten? Oder ein Jahr zum Vergessen? 

Salomos Blick auf das Leben hat ein überraschendes Fazit: „Gott hat alles schön gemacht zu 

seiner Zeit!“ Man traut sich kaum, in diese Worte einzustimmen. Ist diese Sichtweise nicht ein 

Hohn für alle, die in diesem Jahr ihre Arbeitsstelle aufgeben mussten, geliebte Menschen 

verloren haben oder mit Krankheiten zu kämpfen hatten? Wie kann alles schön sein, wenn 

doch so viele böse Dinge geschehen? Auch wenn der Widerspruch äußerlich betrachtet auf 

der Hand liegt, lassen wir uns doch auf Salomos Sichtweise ein: Gott hat alles schön gemacht 

zur richtigen Zeit!  

Mit diesen Worten wollen wir noch einmal auf das Weihnachtsfest zurückblicken. Im 

Galaterbrief heißt es: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau 

und unter das Gesetz getan.“ (Gal 4,4) Gott hat die Welt vollkommen gut geschaffen. Danach 

hat er sich nicht zurückgezogen und sein Werk sich selbst überlassen. Er hält auch in einer 

Welt, die wir Menschen durch unseren Ungehorsam zu einem verdorbenen Ort gemacht 

haben, die Zügel weiter fest in seiner Hand. Alles, was geschieht, untersteht seinem Willen 

und Kommando. Alles dient dem großen Plan, uns verlorene Sünder ewig selig zu machen. Als 

die Zeit, die Gott in Ewigkeit festgesetzt hatte, herangerückt war, setzte er Himmel und Erde 

in Bewegung, um seinen Sohn gemäß aller Vorhersagen auf die Welt zu bringen. Nicht alles, 

was damals geschah, war von außen betrachtet gut: Die beschämende Ausgangssituation für 

Josef durch Marias Schwangerschaft, die beschwerliche Reise durch die Volkszählung, die 

ärmliche Unterkunft im Stall, der Hass von Herodes und die damit verbundene Flucht nach 

Ägypten.  Und denken wir an das Ende des Lebens Jesu: Unter furchtbaren Qualen musste 

Jesus Spott und Hohn über sich ergehen lassen. Schließlich starb er wie ein Schwerverbrecher 

am Kreuz. Da war nicht viel Gutes zu sehen. Aber aus der Sicht der Ewigkeit war auch alles gut, 

weil Gott den richtigen Zeitpunkt und den richtigen Weg bestimmt hatte, um uns zu retten. 

Bei den vielen traurigen und ärgerlichen Erlebnissen der Vergangenheit neigen wir eher zur 

Schwarzmalerei, als zum Griff nach der rosaroten Brille. Schnell werden wir wütend und 

zornig, resignieren oder verlieren die Hoffnung. Wer aber im Glauben die Ewigkeit im Herzen 

trägt, auf seinen Heiland vertraut und fest mit Gottes Liebe in seinem Leben rechnet, der darf 

mit allem Ernst sagen: Gott hat auch in diesem Jahr alles schön gemacht! Du durftest ein Jahr 

erleben, in dem Gott die Ereignisse dieser Welt und in deinem Leben wieder nach seinem 

gnädigen Willen geführt hat. Du durftest in diesem Jahr wieder darauf vertrauen, dass die 

erfreulichen und auch die erschreckenden Erlebnisse Gottes großem Plan dienen. Du durftest 

alle Unsicherheit und Verzagtheit an den abgeben, der für alles den richtigen Zeitpunkt 

bestimmt hat. Salomo wusste bereits, was Gott uns durch den Apostel Paulus versprochen 

hat: „Wir wissen doch, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen, denen, die 

nach seinem Ratschluss berufen sind.“ (Röm 8,28)  
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Gott hat alles schön gemacht! Das gilt für die Welt an sich und auch für die Art und Weise, wie 

Gott diese Welt und unser Leben lenkt. Denn Gott verfolgt mit allem das gute Ziel, sein Wort 

durch seine Kinder in der Welt auszubreiten und sie am Ende der Zeit in den Himmel zu holen. 

Unserem Verstand und dem menschlichen Auge ist das oft verborgen, weil ihnen die ewige 

Sichtweise fehlt. Aber unser Glaube kann alle diese Fragen abgeben und sich einfach darauf 

verlassen, dass wir bei unserem Schöpfer gut aufgehoben sind. Paulus steht in heiliger 

Anbetung vor seinem Gott und bekennt: „O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der 

Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie unbegreiflich sind seine Gerichte und unerforschlich 

seine Wege!“ (Röm 11,33) 

 

[2] Heute erkennen wir aus der Sicht der Ewigkeit: Alles, was geschieht, dient Gottes ewigem 

Ziel. Und alles, was wir haben, kommt aus Gottes ewiger Güte. Wie würdest du heute folgende 

Frage beantworten: Bist du glücklich? Das ist sicher keine leichte Frage. Mancher erlebt gerade 

die beste Zeit seines Lebens und wird vielleicht ohne Umschweife mit Ja antworten. Andere 

schütteln den Kopf, weil sie gar nicht wissen, wo sie anfangen sollen, ihre Sorgen aufzuzählen. 

Und der Rest fragt vielleicht zurück: Was meinst du damit? Was bedeutet denn Glück? Was 

braucht man, um wirklich glücklich zu sein und nicht nur zufrieden? Auch der König Salomo 

war auf der Suche nach Glück. Er suchte das Glück in den Reichtümern seiner Schatzkammer. 

Er suchte das Glück im Studieren von Büchern der gelehrtesten Leute seiner Zeit. Er suchte 

das Glück schließlich bei den Frauen, von denen er reichlich um sich scharte. Aber am Ende 

kapitulierte er vor allen diesen Dingen. Denn sie machen, wenn überhaupt, nur für kurze Zeit 

zufrieden.  

Glück finden wir also nicht in uns selbst oder in der Welt. Wir erkennen das Glück in unserem 

Leben wieder nur aus der Sicht der Ewigkeit. Der weiseste und reichste Mann der 

orientalischen Welt schlussfolgert nach seiner vergeblichen Suche nach Glück: „Da merkte ich, 

dass es nichts Besseres dabei gibt als fröhlich sein und sich gütlich tun in seinem Leben. Denn 

ein Mensch, der da isst und trinkt und hat guten Mut bei all seinem Mühen, das ist eine Gabe 

Gottes.“ Wir können also zusammenfassen: Glücklich darf sich jeder nennen, der mit allem 

Nötigen versorgt ist, um sich mit nützlichen Dingen zu befassen, und beides dankbar im 

Glauben als ein Geschenk seines gnädigen Gottes begreift. Wir durften in diesem Jahr wieder 

erleben, wie Gott uns trotz aller echten oder herbeigeredeten Krisen Essen und Trinken im 

Überfluss geschenkt hat. Er hat uns versorgt und am Leben erhalten. Er hat uns Tag für Tag 

sinnvolle Aufgaben gestellt, sei es im Beruf, in der Gemeinde, in der Familie oder im 

Freundeskreis. Wir haben die Kraft und Möglichkeiten bekommen, Gottes Reich mitzubauen. 

Der ewige Gott hat uns für so wertvoll erachtet, dass er uns in dieser Welt erhalten und geführt 

hat. Für dich hat er Kraft in die Erde gelegt und Regen gegeben, dass Früchte wachsen 

konnten, die dich stärken. Diesen großen Wert bei Gott zu erkennen, das macht wirklich 

glücklich. Wir dürfen mit dem Apostel Jakobus bekennen: „Alle gute Gabe und alle 

vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei dem keine 

Veränderung ist noch Wechsel des Lichts und der Finsternis.“ (Jak 1,17) 

Das wird uns nicht immer bewusst gewesen sein. Sicher haben wir uns auch beschwert 

darüber, dass es manches eine Zeit lang nicht gab oder sehr viel teurer geworden ist. Wir 

hatten uns vielleicht an einen Wohlstand gewöhnt, der uns undankbar gemacht hat. Umso 
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erstaunlicher ist es, dass Gott uns trotz aller Undankbarkeit nicht nur gute Gaben für das Leben 

gibt. Gerade unserer Seele hat er die beste Gabe nicht vorenthalten. Er hat uns den Glauben 

an seinen Sohn Jesus Christus geschenkt und erhalten. Durch sein Wort und im Abendmahl 

hat Gott uns immer wieder daran erinnert, dass er seinen Sohn für unser Versagen 

hergegeben hat. Aus seiner großen Güte heraus erhält Gott uns diesen Glauben, der uns 

demütig macht, dass wir gern seinem Weg folgen. Paulus schreibt: „Aus Gnade seid ihr selig 

geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es, nicht aus Werken, damit 

sich nicht jemand rühme. Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christus Jesus zu guten 

Werken, die Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin wandeln sollen.“ (Eph 2,8-10) 

Salomo macht es uns vor, wie wir zurückblicken können aus der Sicht der Ewigkeit. Im 

vergangenen Jahr haben wir vieles erlebt. Manches davon stimmte uns hoffnungsvoll, anderes 

lies uns ratlos zurück. Aber weil alles in Gottes Hand lag und letztlich seinen Urteilen und 

Versprechen unterworfen ist, können wir im Glauben bekennen: Alles, was geschehen ist, 

diente Gottes ewigem Ziel. Gott hat uns im vergangenen Jahr auch an Leib und Seele versorgt. 

Er hat unser Leben mit nützlichen Tätigkeiten erfüllt. Dankbar und glücklich wollen wir ihn 

dafür loben und bekennen: Alles, was wir haben, kam aus Gottes ewiger Güte. In dieser 

Gewissheit wollen wir auch das kommende Jahr aus Sicht der Ewigkeit beginnen. Amen. 


